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Radikalisierung des Denkens
Zur Lebensphänomenologie Michel Henrys
Rolf Kühn

Mıt Radıkalität meınt Husser| die Selbstbesinnung der phänomenologi-schen Methode auf einen absolut-gewissen Anfang der Erkenntnis, der
VO keiner unausgewıesenen Voraussetzung mehr abhängig seın oll Was

1mM iımmanenten Bewusstseinsleben des transzendentalen EgO als einen
solchen Ursprung finden glaubte, wurde VO  e der nachtfolgenden Phä-
nomenologie auf unterschıiedliche Weiıse ıIn Frage gestellt. So versuchte
Heıdegger, das Seinsverständnıiıs des Eg2o als siıch-sorgendes » Daseıin«
klären, während Merleau-Ponty in der Verflechtung VO Leib und Welt
eıne nıcht weıter reduzierbare transzendente Vorgegebenheit sah Und
wIı1es Levınas die anz andere Art der ethischen Intentionalıtät in der u1ls

»geiselhaft« 1n Verantwortung nehmenden Andersheit des Anderen auf,
lehnte Derriıda durch seine prinzıpielle Metaphysikkritik der » Präsenz«

den Anspruch eiınes ırgendwiıe gegebenen reinen »Ursprungs« überhaupt1ab Durch diese Entwicklung wurde immer deutlicher, Aass der eigentliche»Gegenstand« der Phänomenologie letztlich nıcht die 1m Einzelnen be-
schreibenden Phänomene sınd, als vielmehr die » Wahrheit« der orıgınärenPhänomenalisierungen als solcher. Wahrheit bedeutet hıer, A4ass uUulLlsere

Zugänglichkeit ZUur Phänomenalität dieser Phänomenalisierung autzu-
klären leibt, das heißt, entweder 1in der Zeıtlichkeit, 1mM In-der-Welt-sein
(Ek-sistenz), 1mM Sınnautschub (Dıfferänz) der in der reinen Passıvıtät
uUNseICcSs sinnlichen Betroffenseins esteht. Dab sollen alle rationalen
Totalisıerungsversuche des >Se1ns« vermıeden werden, damıt das reine
Sıch-Geben des Erscheinens 1n seiınem ungetrübten Geschehen-Lassen 1in
den Mittelpunkt der philosophischen Betrachtung rücken annn

Das reine Selbsterscheinen als Affektivität und bulturelle Pryaxıs

Michel Henry, der 1927 1n Haıphong (Vıetnam) geboren wurde, bıs 1987
den Lehrstuhl für Philosophie der Universität Montpellier innehatte,nachdem 1945 die Agregatıon 1n Parıs erwarb und sıch danach dem
französischen Wıderstand die deutsche Besetzung Frankreichs
schloss, or1ıff seiınerseıts diese radıkale »Rückfrage« ach dem phänomeno-logisch-ontologischen Wesen des Erscheinens auf, W1e€e se1n frühes und
umfangreiches Hauptwerk VO  5 1963 in Zzwel Bänden L’Essence de [a MANL-
festation zeıgt. Dabei oing 1n der Radıkalisierung weıter als die übrigenPhänomenologen, insofern die mıt dem Seinsbegriff als solchem VeI-
bundenen Vorentscheidungen selt dem griechischen Denken bıs Heıideg-
SCI und arüber hinaus hinterfragte. Seine kritische Aufklärung iınnerhalb
der klassıschen Metaphysıik- und Erkenntnistradition mıiıt der
ınnerphänomenologischen Auseinandersetzung führte nıcht einfach
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Substitution des Se1ns durch das absolut thänomenologische Leben

als philosophischen Paradıgmas sondern notwendi-
SCH Dıifferenzierung Wahrheitsbereich der Phänomenalisierung selbst
Vor jeder transzendent intentionalen Welteröffnung durch EgO der
Daseın hat schon das sıch selbst affizierende Leben als konkrete
Subjektivıtät SC1MH Werk diese Bewegung der Fkstasıs und
Seinsentbergung ermöglıchen hne jedoch ”/ irgendeiner
phänomenal erschlossenen » Welt« erscheinen Damıuıt ezieht sıch die
Radikalisierung be1 Henry auf die Strenge Analyse immemorı1al-
unsiıchtbaren Lebenss, dessen Wahrheit alleın seıin phänomenologisches
Sıch selbst Offenbaren SC11H ann das alles Erscheinen als Ertah-
TCH Können bestimmt

Die VO Henry S@e1iT Essence de Ia manifestation erarbeitete »Materıiale
Phänomenologie« mündet auf diese We1ise C1NE alle Erscheinungsberei-
che umfassende »Radikale Lebensphänomenologie« C1M Der Ausgang VO
den klassıschen Konzepten der Phänomenologie VO  — Descartes bıs He1i-
degger dient also hauptsächlich dazu, ach deren OTMSINATFCI Ermöglichung

fragen: Eg0-COQ1LO, Bewusstseın, Intentionalıtät, Horızont der Eksta-
515 können ı ıhrem Transzendenzverweıs 1Ur als relatiıves Aprıor1 für den
Autfweis onkret-phänomenologischen >»Substantıialıtät« gelten, die
als »selbstaffektiv--pathische Materialıität« das eigentliche Aprıior1 aller
Phänomenalisierung umftasst.* IJer schon phänomenologisch-
ontologische Phänomenalisierungsunterschied VO Leben/ Welt 1ST anders
DESAQT CC Dıtfferenz der jeweıligen Phänomenalitätsart als »Licht« (Idee,
Theorie, Schau USW.) und >»Dunkelheit« (Nacht, Vergessen, Unsichtbar-
keıt, re1NEsSs Empfinden USW.). Dadurch wendet sıch Henry aber nıcht L11UT

erkenntnis- WIC metaphysıkkritisch »ontologischen Monıis-
SC1E dem griechischen Denken 15 1 die heutige Philosophie hıneın,

sondern VOT allem auch C113 »Wissenschaftswissen« das sıch
szientistisch positivistisch als alleinıger Wahrheitszugang Sınne der
»ObjJektivıtät« sıeht ewlsse Ausnahmen bilden dieser Ira-
ditionskette der Descartes der 71 Meditation® eıster Eckhart’ Maıne

Michel Henry, Essence de Ia manıtestation (2 Bde —— Parıs 1963 Neuaufl
Michel Henry, Phenomenologie matäerielle Parıs 1990
Michel Henry, Phenomenologie materielle dt Teilübers Radikale Lebensphänomeno-
logıe Ausgewählte Studien Z Phänomenologie Freiburg/München 19972
Miıchel Henry, Quatre PITINCIDECS de Ia phenomenologıe In Revue de Metaphysique de
Morale (19971) s e
Michel Henry, L’Essence de Ia manıtestation 59 f ers est Moı Ia Verite
Pour unl philosophie du christianısme Parıs 1996 21 ff dt Ich b1n die Wahrheit Fur
1116 Philosophie des Christentums Freiburg/München 1997
Michel Henry, La genealogie de la psychanalyse Parıs 1985 1 ff
Michel Henry, Theodicee dans la PErSPECLIVE unec phenomenologie radıcale In Archi-
VIO dı Filosofia 1—-3 (1988) 382330% ders Acheminement DES Ia de I dieu
Preuve de |’Etre CDICUVC de la Vıe? In Archivio di Filosofia 1:3 (*£E990) 571 530
Radıkale Lebensphänomenologie 251 tf
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de Bıran® Schopenhauer Niıetzsche? Mar Kandınsky 1-

dings das radıkal phänomenologisch verstandene Christentum als N-

e  9 aber och nıcht MIt aller Konsequenz Phänomenologie
des unautkündbaren »Selbstoffenbarungsprozesses des absoluten Lebens«
(Gott) und dessen »transzendentalen Ur-Sohnes« (Christus als LOg0Os)
»Selbstbezug« jeder lebendigen Subjektivıtät

Der Begriff des »Zugangs AA Leben« impliziert iınsbesondere C1NEC
Kritik der phänomenologischen Methode SEeIT Husserl, sotern diese
Wesensschau »ZUu sehen geben« will, W as als Urımpression nıcht »©
hıbiert« werden kann, da diese als Pathos HUT dem C111 mMMmMANENLTLE

Selbstempfinden unterliegt Ist solches Sıch-Fühlen die eigentliche
als »Gebung« Siınne rein attfektiv materialen Verwirklichung
hne »eLWAasS« ann INUSS die Reduktion alles »natürliche Licht« (Descar-
tes) das heifßt letztlich den Horıiızont aller Sejenden das Sein selbst
als »lıchtend verbergendes Ere1ign1s« (Heıdegger) eben radıkal autheben

alleın JELLC absolute Subjektivität aufzuklären, die als »Ursprungs-
eben« keiner Epoche mehr unterliegen ann In der anfänglichen Phä-
nomenologıe Descartes übernimmt das uıdere oıdeor> als COQLLALLO
des Traumes, des Schmerzes, der Bewegung uUuSWw diese Einklammerung
aller Vorstellung und Welthaftigkeit sodass Henry auch SCHAUCI VO

Gegen Reduktion‘® spricht weıl 65 keinen vident überprüfbaren, das
heift »sıchtbaren« Rückgang VO  - der Welttranszendenz die Lebens-

hıneıin geben ann Jede Epoche ıhrer Ausübung
die Lebensselbstaffektion als »Kraft« der » Potentialität« bereıts Aa
spruch anders gESaARL die PASSLO »Willens« der keinem intentionalen
» Zweıtel Aa1ll« bzw keiner selbstsetzenden Vorstellung VO »Ich« mehr
unterliegt da jede Idee »Menschseins« MIt der Reduktion des Sıcht-
barkeitsraumes als solchem (videre) dahingefallen 1ST Das transzendentale
EgO bricht daher erst Augenblick hervor weder Welt Zeıt
och Vor-Stellung mehr o1bt und jeder ursprüngliche Raum als Horıizont
der Erscheinung ZUugunsten der Impressionabilıtät« (videor)
zurücktritt die als absolut phänomenologische Materialıtät keine >Ob-
jektivität« Siınne Kants der Husserls mehr SsSC1iN annn sondern
1Ur das autarke Leben als Afftektivität Sinnlichkeit Trieb Wılle, Ener-
IC USW.  17 Letztlich 1ST allerdings selbst diese pathische Egologie nıcht
mehr der außerste Grund des Selbsterscheinens des Erscheinens sC1INeEeM

Michel Henry, Philosophie et phenomenologie du OTrp Essal SUTr l’ontologie biıranı-
N1Ne Parıs 1965
Michel Henry, La genealogıe de Ia psychanalyse. C: 159$
Michel Henry, Marx (2 Bde.) Une phiılosophie de la realıite; I1 Une philosophie de
’e&conomıie. Parıs 1973 (Neuaufl.
Michel Henry, Voır ’invisıble. Sur Kandınsky Parıs 1988

13
Miıchel Henry, est Moı la Veriıite Parıs 1996 Z ff dt
Michel Henry, Phenomenologie materielle A.a.O 61 135 dt 63 186
Michel Henry, La genealogıe de la psychanalyse ff

15 Rene Descartes, Med 11
16 Michel Henry, Phenomenologie materielle dt 279{
17 Michel Henry, La genealogıe de la psychanalyse 88 {{
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lebendigen »Wie«‚ sofern das Ego A der Sıcht phänomenolo-
gisch-(christlich)-göttliıchen Lebensselbstoffenbarungsprozesses endgül-

der TIranszendentalıtät IC »DaSSıVc Mich« gegründet
wırd

Di1e Konzeption »transzendentalen Geburt« als »Sohn des 1 O
bens« impliziert nämlich das Verlassen des CQZO COZ1LLO als tradıtioneller-

apodiktisch ANSCHOIMIMCHNECI Anfang der Phänomenologie Jedoch
bedeutet 1€es gerade den Gewıinn Ipseitätslehre, die besagt Aass das
Kg0 sıch selbst 11UT auft dem rund älteren Ipseıtät als selbst
vegeben wurde In dieser »Selbstgebung« siıch selbst 1ST das Ego
Akkusativ als »Miıch« hne jede Inıtiatıve; CS erleidet vielmehr diese w 2
bensselbstumschlingung« sich WIC C1NEC »Gewalt« VOT jeder Freiheit
ber 11UT dank des temporal vorausgehenden »Sıch des Lebens« als
»I_‚ogos« der »Ur-Sohn« ann das »Ich« selbst »Sich« So1L
dieser ersten Lebensipseıtät (le S07) werden Insoweıt diese UNSCIC Sıcht-

enrys anderem kritisch die ontologisch ethische
UnıLnvozıtät der Heideggerschen » Daseıns Gewortenheit« als »Seinshüter-
schaft« entworten WITF: d die ıhre » Sub1 ektkritik« rein vorstelligen
COQZ1LO ausrichtet?! 11U55 auch Henrys Humanıtas Begriff C1in
fundamental anderer SC1I1I1 Das »Ich kann« das jede transzendental leben-
dige Subjektivität ständıg ausuübt verdankt sıch weder der exıistenz1al-
geschichtlichen »Bewegtheit« iıhrer »Entschlossenheıit Zu Tode« (Heı-
degger) och monadologisch unendlichen Eg0 Teleologie (Hus-
serl), sondern vielmehr der ZENANNIEN »Lebensipseität« als mMmMANENLTLE

»Selbsterprobung« (ebreuve de S02) Letztere vollzieht das Leben VOT aller
Zeıt als N11E authörende und ure1genNste »Selbstoffenbarung«
jedem Lebendigen darın wesenhaft attfızıert den Zugang ZUuU Leben
geben Durch »transzendentale Geburt« wird dem EgoO als » Akt-
ZeNtTrUuM« (Husserl) tolglich diese »Ur-Mächtigkeit« als »Potentialıtät«
des Lebens selbst vermuttelt Damıt 1ST nıcht 1Ur die Rückbindung die

sıch bewegte Selbstoffenbarung »(GSottes« als »Kraft« (dynamıs NT)
gegeben Vielmehr annn auch das schon trüher ber C1NEC originelle
Marxlektüre erarbeitete Konzept der »1M M subjektiven Praxıs«®

den Gesamtentwurf phänomenologischen Krisentheorie D“
Zivilisation und Gesellschaft?} bzw ıhres ästhetischen, ethischen

und relıg1ösen Gegenbildes eingehen.
Affektiv- Lebensselbststeigerung als »subjektive Praxıs« besagt

neben ıhrem ökonomischen Aspekt der Produktion und Konsumtion (der
18 Michel Henry, est Moı la Verıute 168 dt 186
19 Ebd dt
20

z
Michel Henry, ssence de la manıtestation, 1 {t
Michel Henry, La genealogie de la psychanalyse
Michel Henry, Marx Une phılosophie de la realıte 314 ff dt 19972 293 {$

75 Michel Henry, La Barbarie Parıs 1987 ders Du COININUNMNIISINEC capıtalisme Theorie
uUuNeC catastrophe Parıs 1990

Miıchel Henry, Voır V’invisıble Sur Kandınsky Parıs 1988 ders Linvisıble la LEVE-
latıon In La CUr10SIite (Serıe Morale 12) Parıs 1993 7997 est Moı1 la Verite



Radıkalisierung des Denkens 311

allerdings für Henry unverzichtbare Bedeutung für leibgegründetes
>»Im-Griff-Halten« und »Hervorbringen« der gemeinschaftlichen Welt als
solcher Hat??) auch ästhetische Praxıs, das Unsichtbare sehen, w1e€e
der Titel sel1nes Kandınsky-Buches lautet.?® Jede Ausübung künstlerischen
Schaffens eNtITStammtTL jener Ursprungsdimensı1on, die Elemente des
KOsmos, letztlich Farbe und Form, sıch in der Nacht der impressionalen
Sinnlichkeit« selbst ergreifen, bevor S1e sıch perzeptiv 1m Kunstwerk ent-
falten.? Von einer Linıe eLwa sınd viele Varıationen möglıch, W1e€e
innere »Schwingungen« AB o1bt, enn die Kraft der Ur-Leıiblichkeıt, diıe
sıch in Bewegung und Rıchtung eiıner Komposıitıon mitteıilt, entspricht
der immanent-pathischen Lebensaffektion 1in deren ständıg modalen
Übergängen als Gewissheiten des Gefühls. Dıie »Verfeinerung« und » Ent-
wicklung«, die sıch aus solch asthetischer Praxıs w1e Kontemplatıion für
die Formung ÜHSCIET »Bedürfnisse« iıhrer phänomenologischen »Ur-
sprungsstatte« selbst erg1bt, tolgt damıt ebenfalls eiınem der pathischen
Grundgesetze des Lebens: Der Affekt als Kraft, Trieb der Begehren
strebt einem »Mehr«, das Zzu unausschöpfbaren Wesen des Lebens
selbst gehört, seıne »Potentijalıtäten« und ZW ar in kompossibler Verbin-
dung untereinander AT Vollendung bringen. Insofern 1St die Lebens-
phänomenologie eıne »Ontologie der Fülle«, die sich die dialekti-
schen der psychologisierenden »Seın und Nıchts«-Philosophien VO  —

Hegel bıs Sartre und darüber hinaus wendet, WwI1e auch die »affektive
Zeitlichkeit« immer eıne svolle Hiıstorialıtät« iSt: 1n der sıch das Leben
nıemals VO sıch selbst abwendet 1mM Unterschied Z zeıtlichen Welt-
ekstasıs, Projekt und Ausführung auseinanderklaffen.?® Jeder
Blıck gehorcht einem » Interesse des Lebens«, sodass bereıts HHSCTe Ns-
zendentale Einbildungskraft als lebensweltlich-ästhetische Welteröffnung
V“OY aller intentionalen Ausrichtung konkret-affektiv bestimmt 1St. Dıie
Sınne, die kinästhetisch 1in sıch veeint miıch auf die Welt hın entwerten,
werden VO demselben iınneren pathischen Sıch-Fühlen ewohnt (sentı-
MmMUS NOS videre, Mescartes), sodass dieses Pathos arüber entscheidet,
W as WIr 9 sehen USW.  29 In seıner reinen mMMmMANENZ tolgt jeder
Weltentwurf, hne zunächst hetero-affektiv beeinflusst se1n, den asthe-
tischen (sesetzen der transzendentalen Affektivität, die 1M ontologisch
WI1e€e phänomenologisch fundamentalen Sınne eın selbstaffektives >Erlei-
en/Erfreuen« der passıven »Selbsterprobung des Lebens« in sıch selbst
1st.>0 Erwähnt se1 dieser Stelle auch, Aass Henry Autor VO bısher jer
Romanen 1St, die eıne »Meta-Genealogie des Lebens« in imagınär
zählender orm biıeten, deren Intrıgen das »Pathos des Lebens« als eıne

25 Michel Henry, Marx 11 Une philosophie de ?e&conomıe. N©O
Michel Henry, Voır ’invisıble. AaON dt 274$

27 Miche]l Henry, Dessiner Ia mus1que. heorie POUTF art de Brıesen. In: Le Nouveau Com-

28
61 (1985)F

Entretien VEC Henry (Interview). In Agone Cl (Marseılle
29 Michel Henry, La Barbarie. A.a.O0.; 43 {f. dt

Dutour-Kowalska, art la sensıbilite. De ant Henry. Parıs 1996
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iktive »Narratıon« für jedes mögliche indıviduelle Leben mMI1t dessen gC-
meıinschaftlichen Bezugen darstellen.*!

Die Grundstimmungen der Tonalıtiten der ästhetisch-praktischen
Sinnlichkeit als JE konkrete Bestimmung unseres »Bewusstse1ns« in allem
TIun, Denken und Fühlen bılden des Weıteren umfassend dıe lebenseıideti-
sche Eigenschaft der Kultur, die sıch bıs ZUT Moderne jeweıls 1ın Korrela-
t10n VO Arbeıt, Wırtschaft, Religion, Kunst, Ethık, Epıisteme und alltäg-
lıchem Lebenswissen enttaltet hat Nachdem das »Galileische Projekt«
1n dıe technisch-szientistische Wahrheitsauffassung als alleinıge »objek-
t1ve Realität« eingemündet 1St, W1€e WIr schon erwähnten, leben WIr 1n
einer bisher nıe dagewesenen »Barbarei«.”? Es herrscht AUS einer metho-
dologisch-prinzıpiellen Entscheidung heraus eıne Zıvilisation, die erst-
mals die »Kultur« als Leben systemımmanent verbannt. Galıilei schied in
der Tat die sinnlichen Qualitäten der Subjektivıtät als anımalıtas A4US der
geometrisch-physikalischen Welterkenntnis aUuUs, eıner durch EXDeE-
rıment und Messung gesicherten Erkenntnis des materiellen Unınversums

gelangen, W as heute durch die Algebraisierung se1lt Descartes, Newton
EF bıs die Humanwissenschaftten W1e€e Biologie und Psychologie hıneıin
angewandt wırd.® Jene zunächst reın methodologische Notwendigkeıt
wırd 1m Posıtivismus der Gegenwart Ideologie und Religionsersatz,
enn die » Wissenschaftt« als Methode impliziert sıch keıine allge-
mein-ontologische Realıitätsaussage. Durch die technisch-ökonomuische
Finalisierung der Wissenschaften vewıinnt die prinzipielle Ausscheidung
der Subjektivıtät als »täuschendem« Wahrheitszugang och eıne Zzusatz-
lıche Zuspitzung 1in kapitalistischen WwW1e€e soz1ialistischen 5Systemen, die eın
»Doppelgesicht des Todes« darstellen.** Als »lebendige Arbeit« (Produk-
t10n) und »Lebensregenerierung« (Verzehr) verschwınden die Individuen
tendenzıell AaUus dem Wirtschaftskreislauf®, einer sıch selbstregulieren-
den Technik Platz machen, deren Autotelie LLUT ıhre eıgene Weıter-
führung ohne jedes iınhärent »ethische Denken« als »Interesse Leben«
kennt. Für diese »alchimistische Umwandlung« der Erde, die selbst in
allem als » Natur« Technik werden soll, 1St se1lit Jüngster Zeıt die Infor-
matık als mediale Errichtung eıner >»vıirtuellen Realıtät« einzubezie-
hen, be1 der die subjektive Sinneserfahrung keıine eindeutigen Krite;‘ien
VO »wahr« und >»falsch« mehr abgibt und daher simulierbar W1e€e MAaNıDU-
lierbar wird.® Wıe schon Nıetzsche erkannte, vertällt jedoch eın kulturel-
les Leben, für dessen pathische Grundmodalıtäten WwW1e€e Freude, Schmerz,
Leidenschaften USW. keine indivyiduellen und gemeınschaftlichen » Aus-
tauschmöglichkeiten« mehr bestehen, der »Krankheit des Lebens«. Dıie
letzte Stute derselben ıer die Selbstzerstörung des Lebens iıhren viel-

Michel Henry, Narrer le pathos. In: Revue des Scıences Humaınes (199%) 4965
Michel Henry, La Barbarıe. KaQ. Z dt 87 ff.

33

34
Michel Henry, est Mo1 la Verite. Ag O©x DE dt. 571 ff

355
Ders., Du communısme capıtalısme. heorie d’une catastrophe. Parıs 1990
Rolf Kühn, Leben als Bedürten. Eıne lebensphänomenologische Analyse Kultur und
Wıirtschatt. Heıdelberg 1996

36 Michel Henrty, R  est Moı la Verite. ALa 325 ff dt. 361 {{
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taltıgen Formen VO Selbstabdankung, Mediensucht, Fundamentalismen
der Gewalt, weıl sıch das Leben als seiıne e1ıgenEe; absolut-subjektive
»Last«, die dem »Gewicht« der reinen Selbsterprobung ıldet,
selbst unerträglich wırd Es erblickt keine och nachzuvollziehenden Ver-
wandlungswege se1ınes »Sıch-Erleidens« 1ın se1ın >Sıich-Erfreuen« mehr,
w1e€e sS1€e bisher die affektiv-kulturelle Hıstorijalıtät der Generationenab-
folge ZUr passıy-synthetischen w1e€e schöpferischen »Nachahmung« hınter-
lassen hatte.?

Phänomenologie des Christentums als Zukunftsperspektive
Greıiten WIr j1er och einmal die Frage des Christentums als phänomeno-
logisches Modell 1n theoretischer W1€e praktıscher Hınsıcht auf;
Henrys Gegenentwurf seıner Zivilisationskritik in seıner möglıchen
epochalen Bedeutung SCHAUCI würdigen. Zunächst: Welcher Zugang
ZUurxr Wahrheit des Christentums 1st überhaupt och möglıch, WECLN die
dogmatischen Formulierungen seınes Gehaltes sıch als geschichtlich 1b-
hängige Aussagen und spekulatıv überladene Reflexionen erweısen, die
heute aum mehr e1ıne Aussagekraft besitzen scheinen? Die ntwort
be] Henry 1St ebenso klar W1e€e ırekt, enn w1e€e WIr schon anzeıgten, 1St
die WYahrheit des Christentums das Leben (J0ttes seLlbst 1n dessen ganzcer
Fülle, und die Offenbarung (sottes die Menschen esteht 1ın se1iner sıch
hne jeden Rückhalt gebenden Selbstoffenbarung durch seınen Sohn als
den »Erst-Lebendigen«. Wenn das Christentum, W1€ die Schriften des
Neuen Testamentes erkennen lassen, VO vornherein und damıt prinz1-
piell die Wırklichkeit solcher Offenbarung mıt dem Leben verknüpftund nıcht mi1t bloßen Sätzen, Symbolen der Bildern, ann 1STt dieses
Leben zugleich das unsrıge. Ohne Leben ex1istlerten WIr nıcht, würden WIr
nıchts wahrnehmen och erkennen und waren unfähig, auch 1Ur die e1n-
achste Handlung vollzıehen, die Jeweıls durch UuLlsSseI«ec lebendige Leib-
iıchkeit bedingt 1St. Selt dem Begründer der Phänomenologie, Husser/l,
wırd daher das Leben mıt Recht als der Ursprung allen Erscheinens AaNSC-
sehen, aber Henry radıikalisiert diıesen Ansatz och W1€e WIr schon e...
kannten indem aufweıst, Aass das absolut-phänomenologische Leben
wesenhaft unsichtbar 1st und VO  a keiner Intuition der Erkenntnis ANSC-
INCeSsSsCNMN 1n den Blick bringen 1St In der Tat sSetzen WI1r für jeden Akt,
den WIr bewusst der unbewusst vollziehen, das Leben als gewährte Be-
dıngung ımmer schon VOTFAQaUS, und diese ebenso notwendıge W1e€e in sıch
ZEWI1SSE Bedingung 1St nıchts anderes als die Selbstaffektion, WwW1e€e Kapiıtel
VO »Ich bın die Wahrheit. Für eıne Philosophie des Christentums« noch-
mals herausstellt.

Ist diese Weiıse des uns affız1ierenden Lebens 1mM phänomenologischen
Sınne der absolute Ursprung uUuLlseceIer selbst, hne ass WIr eınen reflexiven
Zugang Z hätten (da dieser immer schon spater als dieses Leben selbst
37 Michel Henry, La Barbarie. ARO:. 101 {f; dt.
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wäre), annn lıegt auftf der Hand, Aass (sottes Leben und Leben
unmuittelbar verknüpft sınd Dieses Band relig10 zwıischen (Sott und
uns 1ST Christus als jener »Erst-Lebendige«, den Henry 1in seinem
zentralen Kapıtel ZUur »Phänomenologie Christi« 1M zıtierten Buch
auch den Ur-Sohn Dıie yöttliıche Sohnschaft 1 Prozess der
ew1g-lebendigen Selbstzeugung (sottes IS das entscheidende Oftenba-
rungsmOomMen als die konkrete Selbstbestimmung dieses ınnergöttlıchen
Prozesses als solchem: Der » Vater« ergreift sıch als das Leben selbst, und
diese Selbstergreitung 1St zugleich se1ın » Wort« (Logos), in dem sıch dieses
uranfänglıche Leben als ımmer lebendiges auUSSagL und sıch in solcher
Selbstergriffenheıit seınen Ursprung zurückgibt, hne ass ırgendeın
Abstand zwischen Vater und Sohn entstünde. Dieser siıch absolut-selbst-
genügende iınnergöttliche Lebensprozess schließt mıt e1n, a das Ausge-

und die 1ebende Zurückwendung ın ıdentischer Reziprozıtät 1n
allem das Leben und nıchts als das Leben sınd Dadurch jedoch, 4SsSs die
Lebensselbstmitteilung als Sichergreiten in Gott zugleich ıhre eigene
Rezeptivıtät bedeutet, ın der S1e sıch ausSagt, besitzt S1e eine einmalıge
»Ipseität« der »Selbstheit« (zDse1te), die als der >Ur-Sohn« das Prinzıp
allen individuierten Lebens überhaupt 1St. Das heißsit, den schon er-
wähnten Zugang Z Leben bzw. eine »transzendentale Geburt« in die-
SC oibt NUur dank der ur-christologischen Konkretion des göttlichen
Lebens, der W1e€e das Johannesevangelium Sagı Christus als der ewıige
LOogos, der »1m Anfang e1ım Vater 1St die Wahrheit und der Weg als
Leben für jeden Lebendigen. Insotern eigener Selbstbezug 1M »Ich«
SOWI1e Fremdbezug »Anderen« 1Ur als lebendige Relatıon mMOg-
ıch ISt: heifßt dies, 4aSSs die ur-christologische Ipseıtät als Leben auch die-
SC  — Relationen zugrunde liegt. Wır können mıiıthın keinen Schritt auf den
Anderen der auf uns selbst machen, hne 1n uUuNnserem lebendig-phä-
nomenologischen »Fleisch« nıcht mi1t Christus 1n Berührung kommen.
Wır sınd daher nıcht 1Ur >Söhne Gottes«, sondern SCHAUCI Ww1e Paulus
Sagl »Söhne 1mM Sohn«, das heißt Lebendige durch das göttliche Leben
des Eınen, des »Erstgeborenen Sohnes«, W1e Kapıtel und analysıe-
F

Auf diese Weıse gelingt Henry, dıe Wahrheit des Christentums als
eıne bısher »beispiellose und ungenutzte Phänomenologie« erweısen,
die grundsätzlich das Wesen des Menschen nıcht die Ratıo der das
Sein bindet, sondern das Leben, das ımmer einmalıg und konkret ind1-
viduell 1St. Deshalb könnte das Christentum gerade heute eıne gewaltige
Leuchtkraft für die Zukunft besitzen, insotern das Leben durch die ben
skizzierten verschiedenartigsten nıhılistischen Theorien und wirtschaft-
lich-technischen Manipulationen 1n seinem Prinzıp selber edroht 1St Die
absolute Bındung des Christentums das rein phänomenologische
Wesen des Lebens schlechthıin, das (:öft selber ISt, könnte der Menschheit
nämlıich insgesamt SOWI1e jedem Einzelnen und ZW aar unabhängig VO  -
allen außeren Faktoren WwW1e Rasse; Geschlecht, Stand, Bıldung USW. eıne
Würde zurückgeben, die nıcht erst abstrakt-allgemein belegen ware,
sondern direkt durch die bloße Faktizıität seıner lebendigen Exıstenz als



Radıkalisierung des Denkens 315

solcher gestiftet wırd In den Kapıteln 10 und 13 greift Henry diese
Konsequenzen AaUus der göttlich menschlichen Lebenspriorität daher für
dıie Ethik als solcher auf Denn AUS der SCHNAUCH Analyse des Verhältnisses
des Christentums FALE Welt ergibt sıch 4aSSs der christliche Glaube gal
keine > Weltflucht« bedeuten ann WIC ıhm schon Hegel und der Marxıs-
INUSs vorwarten weıl das Gebot der Nächstenliebe auf C116 unverzichtbare
Praxıs die als die regeneYalıo des Lebens sowohl allen mater1-
ellen WIC geIsLigeEnN Bedürfnissen selbst angesprochen werden ann Mıt
anderen Worten stellt die christliche Ethik keinen Imperatıv dar der dem
Leben VO aufßen als C1IiNEC ıhm fremde Norm auferlegt würde, hne nıcht
auch unmuiıttelbar die Motivatıon WIC die Kraft Z entsprechenden
Handeln dafür bereitzustellen WIC 1eSs allen anderen Morallehren als
wesentlicher Mangel der Fall 1ST Henry 1e€8 exemplarısch
den » Werken der Barmherzigkeit« WIC auch der neutestamentlichen
Auseinandersetzung zwischen » Altem« und » Neuem Gesetz« ber ma{s-
geblich bleibt VOT allem asSs die Ethik des Christentums gahnz der phäno-
menologischen Ontologıe des Lebens als solcher entspricht welche die
Wahrheit des Christentums begründet namlıch dank »Zweıten (3@-
burt« den Ursprung C3Oft als Leben 9sotern dieses egohaft
VELSCSSCH wurde, WIC Kapıtel hervorhebt

Nach der antıken und mıiıttelalterlichen Bestimmung als »vernunfttbe-
gabtem Wesen« und »endlichem Geschöpf« hat die neuzeiıtliche Philoso-
phıe VO  a Descartes bıs Heıidegger und och danach VOTL allem das Sub-
jektsein der den Sorgecharakter des 4se1ns als das Wesensmerkmal des
Menschen unterstrichen, aber hne bedenken Aass aller iıchhaften
Aktzentrierung CLE orıgınär-phänomenalısiıerende Passıvıtät vorauslıegt
die als absolute Lebensselbstübereignung al uUuNseTE Potentialitäten gC1IS-

WIC praktischer Hinsıcht schon sich birgt Kann also C111 radı-
kalisierte Phänomenologie WIC die Henrys das »Mich« Akkusatıv
WI1IC auch Levınas als Uunlsere eigentliche selbstatfektive Geburt

Leben CIWEISCH ann 1ST damıt zugleich der Vorwurf überwunden, der
Subjektivitätsbegriff gehöre INSgESAML überkommenen NTIO theo-
logischen Substanzdenken der Metaphysık Vielmehr sind die ısher1-
gCHh und NEUECETIECN ditterentiellen der alterologischen Konzepte der Philo-
sophıe bzw. der Humanwissenschaften überhaupt ihrerseits auf ıhre
UÜberdeterminiertheit hın befragen, sotern S1C den Lebensbegriff, WIC
eLtWwa be] Merleau--Ponty der Derrida, NUur Sınne VO »Üpazıtät« und
»Schweigen« benutzen, hne diese Dunkelheit alsL--notwendige
Erscheinensweise des Lebens ı SC1INEM subjektiv-affektiven Pathos selbst
aufzuklären. Im UÜbrigen unterstreicht Henry MIt Recht, Aass ZUu

Beispiel Jesu Ich-Reden VO »Egozentrik« werden, die
ma{ßloser nıcht SCIN könnte und sıch daher 11U!T aus SC1IHNECIHN unmittelbaren
» Wıssen« die Eınmalıigkeit SCIHEGET Sohnschaft Gott heraus verstehen
lassen Di1ieses Ich Seın Jesu schließt den »Gehorsam« gerade nıcht AaUsS, da
dieser innerhal der lebendigen Rezıprozıtät des göttlichen Lebensge-
schehens dem Wesen des Sohnes entspricht, das lebendige Wort der
Selbstoffenbarung Csottes selbst SCIIN, dem sıch der Vater Sanz
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auUS-SAagT. Dies 1St 1Ur e1n, aber eın sechr gewichtiges Beıispıel, zeıgen,inwieweıt 1n der Tat die innere Realıtät des Lebens (Csottes in den Modalıi-
sıerungsweısen des phänomenologischen Lebens als solchem ıhre Affi-
nıtät besitzt.

Menrys Analyse 1n seınem Buch Ich bin die Wahrheit scheint daher
thodologisch und inhaltlich einen der wichtigsten Vorstöfße für das phä-nomenologisch-radikale W1e€e relıgiös-christliche Denken 1n der Gegen-
Wart SOWI1e für die Zukunft überhaupt darzustellen, enn s geht einen
epistemologischen Paradigmawechsel iınnerhal der Wahrheitsdiskussion
als solcher mıiıt iıhren Folgen, die beide entweder och VO geschicht-liıch-hermeneutischen bzw. VO sprachanalytischen Erbe gepragt siınd
Geschichte W1e€e Sprache können aber weder die eıne och die andere letzt-
ıch transzendentale »Wahrheit« mater1al-phänomenologisch bezeugen,sotfern dıe ıntentionale Verweıisstruktur notwendigerweise ımmer idealı-
sıerend und damıt ırrealisıerend 1St, W1€e 1es schon Husser]| 1n seıner
wichtigen Auseinandersetzung mıiıt Psychologismus und Szientismus
bahnbrechend gezeıgt hat Ist Wahrheit jedoch transzendental 1ın ıhrem
Selbsterscheinen onkret eıne lebendig-materiale Ermöglichung gC-bunden, ann 2nnn auch 1L1UTr das Leben selbst als eın solcher selbstaffek-
t1ver der pathıscher »Grund« für sıch als Wahrheit ZCUBECN. Ur-christolo-
sisch bedeutet 1es VOT allen theologischen der phılosophischenDiskursen ber Christus, ass die ewı1ge Sohnschaft Christi immer schon
1n UHSEFEFr absoluten Lebensaffektion grundgelegt 1St, bevor WIr S1e als
» Wort CGGottes« 1n der Heıligen Schriuft wıedererkennen. Damıt oll nıcht
behauptet se1n, A4ass für das Verhältnis VO Leben/Historie 1mM Zusam-
menhang mıt dem ekklesial bezeugten » Jesus VO Nazareth« als »Sohn
(Gsottes« durch Henry alle Kontroversen ausgeraumt seıen, aber
mındest zeıgen Kapıtel WI1e€ ber den Wahrheits- und Schriftbegriff,ass eine reiın exegetisch-historische Methode nıcht den erhofften Wahr-
heitszugang 1mM Sınne lebendiger Realıität und Unmiuttelbarkeit vermıiıtteln
kann, W as für Jjedes Glaubensverständnis iınsbesondere auch für das
kommende jedoch maßgeblich se1ın dürfte.

Wenn Christus tatsächlich »Jener« ist »der lebendig macht«, W1e das
Neue Testament Sagtl, ann I1NUSS diese radikale, ontologische Verlebendi-
gung als Eıntreten ın die ebenso lebendige Selbstoffenbarung (sottes
eben eıne Realıtät besitzen, die VO ırgendeiner bloßen datzaussage n1ıe-
mals ausgeschöpft werden kann, weıl letztere auf Horıizonte dieser
Welt und auf deren Sprache bezogen bleibt. Die Eucharistie 1St ein eut-
lıcher 1Inweıls auf das jer notwendiıge Umdenken, das zentral dıe
NeCu yewinnende Zukunftsperspektive betrifft » Iut 1es meınem
Gedächtnis!« Das Vollziehen verleiht nämlıch erst dem Wort seıne Ver-
wandlungsfähigkeit, WwOmMmMIt phänomenologisch aufs Deutlichste Y-
striıchen wiırd, Aass die strıngente Analyse des Lebens einschliefßlich sSEe1-
Her konkret-leiblichen Vollzugsweisen dem Verstehen des Christentums
einen geistig-denkerischen Rahmen 1Dt, der dem Wesen W1e weıterhin
notwendıgen Wıiırken des christlichen Glaubens 1n seiner Natur selbst ent-
gegenkommt. Mıt Henrys phänomenologischem Ansatz Z Verste-
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hen des Christentums scheint daher das Anknüpfen eın tundierendes
Denken gegeben se1n, dessen Ergebnisse eben nıcht 11Ur 1n Auseıiman-
dersetzung mıt wichtigen Teıilen der abendländischen Tradition erarbeıtet
wurden, sondern auch eiıne Zukunttsmotivation antızıpleren, deren
Dringlichkeit nıcht länger ZUr Debatte steht.

Anfragen die Henry’sche Lebensphänomenologie
Dass sıch Leben dieses Grundes absoluter Fülle und dessen
Glück selbst AT Last werden kann, 1Sst se1ın oröfßtes Paradox, W as jedochebenso VO  w der abyssalen Affektwirklichkeit alleın her einsichtigmachen 1St, W1€e das nıcht-erinnerbare »Selbst-Vergessen« des Lebens als
uLSerTe eigentliche Geburt fassen bleibt. Damıt 1St die transzendentale
Bedingung der konkret-lebendigen Möglıichkeit der Erfahrung als solche

angefragt und Kontroversen W1e€e Rezeption hinsichtlich der Lebens-
phänomenologie lautfen entscheidend auf die Problematik hinaus, ob eıne
Phänomenologıe des Unsichtbaren überhaupt ein Wıderspruch 1n sıch
sSCe1 der nıcht.?38 Dıie gegenwärtige philosophische Sıtuation dieser Frage-stellung trıfft mıt eıner zunehmenden Heideggerkritik W1e€e Husserl-
T  M z und mıiıt postmodernen Dıifferenz- der Andersheitdiskursen
(Levınas, Derrida, Deleuze zZzu Beıispiel) Henrys Denken
I11USS sıch einerseıts 1n seiıner Stellungnahme die fast ZESAMLTE phılo-sophiısche Tradıtion und ZWar mıiıt seınem Postulat einer orıgınär-onto-logischen Affektivität als Erkenntnisgrund och behaupten, andererseits
tehlt heute der Bezug auf die Lebensphänomenologie weder explizıt och
zumiındest zıtathaft 1in keiner phänomenologischen Kernauseinander-
SCETIZUNgG mehr Greıitbarer Bewelıs dafür sınd neben den zahlreichen
Übersetzungen seıner Hauptwerke 1Ns Japanısche, Englische, Deutsche,Italıenıische, Portugiesische und Türkische die ıhm gew1ıdmeten Sonder-
1N1UumMmmMern VO  en Zeitschriften ab 1987 bzw. die ınternationalen TagungenW1€ »E,preuve de la V1ıe«>? un »Michel Henry Beyrouth«*°, nachdem

schon die ersten Gesamtmonographien VO  e Dutour-Kowalska*!,Kühn“* der Detaiıluntersuchungen VO Cantin. Terestchenko**,Forthomme* W1e€e Jaın die Breıte und die Systematık dieser Phänomeno-
logie aufgewiesen hatten.

Di1e Erase ach dem Erfahrbarkeitsapriori eines »phänomenologisch
38 Janıcaud, Le theologique de la phenomenologie francaise. Parıs IO 5773

Epreuve de la Vıe Akten der Henry- Tagung Cerıisy-la-Salle 1996, hg VO
Greisch/A., Davıd, Parıs 1998 (ıim Druck)
Annales de Philosophie 18 (1997) Henry Beyrouth.Dutfour-Kowalska, Henry, philosophe de la VIE la praxıs. Parıs 1980
Raolftf Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeit. Henrys Lebensphänomenologie absoluter
Subjektivität als Attektivität. Freiburg/München 19972

Cantın, e philosophe et le denı du politique. Marx, Henry, Platon. Laval/Sainte-Foy1992
44

45
Terestchenko, Enjeux de philosophie politique moderne. Parıs 1992

Forthomme, Manıfestation et Aftectivite sulvant Henry. Beırut/Paris 1995
Jaın, Hermeneuti des Sehens. Frankfurt/M 1995,;
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Unsichtbaren« 1ST auf diesem Hıintergrund MIL der nıcht mehr 1Ab-
weısbaren Problematik anderen Phänomenologıe als der bisher
intentional hermeneutischen verbunden“ einschliefßlich ıhrer ethischen
sprachanalytischen der »differe(ä)ntiellen« Modiftikationen und kognitıi-
vistischen Analogien Außer der Tatsache 4SS dabe1 auch Henrys
Umgang II SCEIHEI Quellen untersucht werden 11US5S5 und ZW ar ber
eıster Eckhart“*® Descartes*” Marx>?® Freud> und Heidegger”“ hınaus
VOTI allem hinsichtlich Spinoza Deutschem Idealismus VO  aD Kant bıs

zeichnen sıch jedoch innerhalb derHegel Maıne de Bıran und Husser]
gegenwar tlg€fl Phänomenologie deutlich > Arbeitsfelder« ab die für C1INEC
verstärkte Berücksichtigung der radıkalen Lebensphänomenologie SPIC-
chen Es sınd zugleich Thematiken die Letztgenannte selbst och
vertiefen hat da S1C entweder die ständıge Grundauseinandersetzung der
Phänomenalıtitsweisen betreffen der bisher 1Ur Umrıssen erarbeıtet
wurden nämlıich hauptsächlich das Verhältnis VO TIranszendenz/Imma-
enz die Fremderfahrung die Sprache MmMIt ıhrer jeweiligen Bedeu-
Lung für Anthropologıe, FEthik us  <

Dem Missverständnis der materialen selbstaffektiven der pathischen
Immanenz als »I HELCH Welt«> Unterschied etwa ZUTFT unmuıttel-
baren Leib/Welt Verschlungenheıit auf der Ebene »empirısch
ernüchterten Phänomenologie«>* bzw Fortsetzung des iıch Nn
Ansatzes VO  e Merleau Ponty® 1ST auf zweıtache Weıise Ntwortfen Zum

o1Dbt hne transzendentale Aufklärung des OTMSINAFEN » Wıe« der
Phänomenalisierungsmodi wohl aM C111 nehmende Phäno-
menologie*® und ZU anderen bedeutet dıe Immanenz keinerle1 » Welt-
flucht« S da durch die Sinnlichkeit als atfektiver Kraft jeder Weltbezug ı
apriorischen, perzepüV--intentionalen WIC logischen Sınne VO vornhereıin
CIH praktischer ıIS- er » Weltgehalt« ıldet, anders ZESaARLT, CE1INEC »Objek-

des Lebens« während die Re Präsentation eben 1Ur C4I sekun-
rTe »Wiederholung« der ErSeAN pathıschen » Präsentation« durch die Vor-
stellung SC11I1 vermag Der Grund (Fond) des Lebens enthält daher die

4/ Greisch Descartes selon 1 ordre de 1a [ 4alSOIl hermeneutique Henry, Heidegger
1C0O0eur In Revue des Scıences philosophiques et theologiques (1989) 529—548%

4X Dufour-Kowalska, Henry ecteur de Maitre FEckhart In Archives de Philosophie
973) 603—624

49 Marıon (GGenerosıte et phenomenologie Remarques SUT V’interpretation du Cogıto
Cartfesien Par Henry In Les Ftudes Philosophiques (1988) B17

Rıcoeur, Le »Marx« de Henry In Esprit (1979) 124—139 Rockmore, Henry,
Marx I1 In Man and World 11 (1978) 479447

51

»57
Vachon, L’aftect est l conscıent? In Dialogue (1987) i A 2
Haar, Henry phenomenologie e metaphysıque In Philosophie (1987)

4)—-54
Waldentels Phänomenologie Frankreich Frankfurt/M 1983 349—355

Schmuitz 1995
55 Barbaras, 128 OID hez Hen Merleau Ponty In Goddard/M Lab-

LrTUNEC (Hg Z Le OrD Parıs 1992 245255
Michel Henry, Phenomenologie materielle 5 f

f Miıchel Henry, Radıkale Lebensphänomenologie Aa 87 ff S  est Maoı Ia Veriıte
292 ff dt
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konkrete Möglichkeit der TIranszendenz selbst als »Welt«‚ hne allerdingsdie Immanenz als deren Iräger in der reın pathisch der DaSSıVmöglıchten » Natur« selbst sichtbar werden lassen.°® Die mMmMaAanenz 1st
keıine Substanz 1m klassıschen Sınne, sondern Prinzıp und Modus der
» Parusie« als Selbstoffenbarung des Sıch-Erscheinens, sodass keine Be-
gritfsphilosophie S1e heranreicht, sotern diese bereits schon wıeder
Sinnhorizonte voraussetzt.>?

Fuür die lir_emaäerfa/ag’ung ergıbt sıch eiıne notwendiıge Analyse der »pri-mordialen Eıgenheit« Sınne eiıner tatsächlichen » Irıebvergemeinschaf-
Lung«, die Husser| 1n seınen Spätschriften anspricht®‘, sodass WIr VOTFr

jeder »analogıisierenden Apperzeption« eines alter CZO schon 1n eiıner
vor-iıntentionalen, rein affektiven Lebensgemeinschaftlichkeit VO  a Liebe,
HAss, »Übertragung« USW. stehen. Dıie Dıiıskussion mıt der Psychoanalyseund Psychologie 1st daher eiıne ırekte Konsequenz dieser Ersten Philoso-
phıe als Pathos, enn WEn ach Freud die Angst den »notwendiıgenDurchgang« al] Uullserer Atffekte iıldet, annn 11U5S55 iıch deren iımmanente
Pathoserfahrung bereits 1in MIır tragen, überhaupt Z »Bewusstsein«
der affektiven Verhältnisse gelangen können.®! Und bıldet die NSs-
zendentale Affektwirklichkeit als nıcht hintergehbares, unmittelbares
»Lebenswissen« jeder Subjektivität den »LO20S« des Lebens selbst, ann
annn auch weder eıne phänomenologische och analytische, pragmatischeder lınguistische Sprachphilosophie das letzte Verständnis unNnseres Spre-chens als > Wort« (parole) und »Ausdruck« 1etern. Die Sprache als Or1-
oinäres Sich-sagen-Wollen 1Sst 1Ur möglıch, weıl S1e ständıg demN-
dentalen Leben Jenes » Wıssen« entleıht, das sS1e ihrerseıits als Bedeutungs-un:! Sınntranszendenz selbst bılden scheint. In Bezug auf die ontologı1-sche Retferenz als Wıiırklichkeit 1st die Sprache eıne Irrealität, enn L1UTr
indem iıch selbstaffektiv weıß, W as Wollen, Begehren, Kommunıizıeren,
Abstrahieren, Handeln US W. >)Sagen(( wollen, annn iıch MI1r diese Modalıtä-
ten auch als ıdeale Wesen der »Bedeutungen« vorstellen und S1Ce sprach-ıch tormulieren.® Sıeht INan schließlich eıne künftige Ethik die afı=
sache gyebunden, Aass bisher 1Ur ein begrenzter Sektor des »Erscheinens«
VO der Phänomenologie berücksichtigt wurde, nämlıch die Welttrans-
zendenz, annn wırd die ethische Frage als Krıse der » Weltglobalisierung«darın bestehen, das »überall Werk« sejende »unsıichtbare Leben« in
Anschlag bringen der verleugnend preiszugeben.® Dıie Phänome-
nologie 1st nıcht eshalb unverzichtbar, weıl sS1e ın der Vergangenheitglanzvolle Ergebnisse hervorgebracht hat, indem S1e unsere Kenntnıiıs der
Bewusstseinsarten unendlich erweıterte, sondern weıl 1mM Gegenteıl »die
58 Raolf Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeit. Henrys Lebensphänomenologie absoluter

Subjektivıtät als Affektivität. Freiburg/München E99Z, 51 T ders., Studien ZU Lebens-
und Phänomenbegriff. Cuxhaven/Dartford 1994, 393 tt

59 Macann, Deux de transcendance. In: Revue de Metaphysique eit de Morale
(1986) 2446
Michel HMenry, Phenomenologie materielle. Aa C 187 {f: dt 1992
Ebd dt 1992.

62 Michel Henry, @-  est Moı la Verıte. AaO:- FF tf:; dt 303 tt.
63 Michel Henry, La Barbarie. A..a.Ö.; 164 : dt
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fundamentalen Fragen« och aut Oi@E wartien »Jede Sphäre der Wıirklich-
eıt INUSS Gegenstand eıner Analyse werden, die darın bıs ıhrer
unsichtbaren Dımension zurückgeht.«**
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